
§ 4. Religion. 7

Leben voll mutiger Kämpfe und froher Feste. Bei den Gastmählern
reichen sie den Pelden das Critikhortt mit ITTet.

3. Die Schroanenjungfrauen können sich mit Hilfe von g™;
Hemden aus Schwanenfedern in Schwäne verwandeln und die ZuKunst
voraussagen. .

4. Die Elsen sind zierliche, lichte Wesen, die bei Mondenschem sich nf-n
im Wald und auf Wiesen an lustigen Tänzen ergötzen. Sie locken gern
Menschen an sich und vermögen ihnen zu schaden.

5. Die Nixen wohnen im Wasser? sie werden zuweilen als alte, wxen
hätzliche Männer, aber viel öfter als liebliche Jungfrauen gedacht. Die
letzteren mischen sich gern unter die Menschen und sind dann wohl an
dem nassen Saum ihres Gewandes erkennbar. Durch ihren verlockenden
Gesang ziehen die Wassergeister oft Menschen in die Tiefe.

6. Die Zwerge sind geschickt, aber zuweilen auch tückisch. Sie Zwerg-
wohnen in der Tiefe der Erde und bilden ein Volk, dem Zwergkönige
vorstehen. Sie sammeln und hüten die Schätze der Berge und verstehen
sich trefflich auf die Schmiedekunst. Durch Nebel- oder Tarnkappen
können sie sich unsichtbar machen und sich gewaltige Kraft verleihen.

7. Die Heinzelmännchen, auch Wichtelmännchen oder Kobolde
genannt, sind nahe verwandte der Zwerge. Sie helfen den Menschen
durch nächtliche arbeit; aber Neugier verscheucht sie.

6. Der Weltuntergang. Nach dem Glauben der Germanen un^ng
verfallen auch die Götter durch Goldgier in Sunden; sie finden deshalb
mit der ganzen Welt ihren Untergang. Dieses „Göttergericht" ist auch
„Götterdämmerung" genannt worden. Da werden die Niesen und bösen
Mächte, die von den Rsen besiegt und gefesselt sind, darunter auch der
böse Loki, von ihren Banden frei und erheben sich zu furchtbarem Kampfe
gegen die Götter. In diesem Kampfe fallen die Rsen wie die Niesen; neu#
Flammen und wogen verschlingen die Welt. Dann aber erhebt sich toeü
aus dem Meere eine schönere Erde. Die alten Götter kehren zum Teil
wieder; aber ein höherer Gott erscheint und schafft eine bessere Welt¬
ordnung , an der kein Mangel mehr ist. Ein neues Menschengeschlecht

genießt dieses Glück.
7. Der Gottesdienst. Die Germanen verehrten ihre Götter in y-mge

freier Natur: auf Berggipfeln, an mächtigen Felsen und Bäumen, an
Seen und Quellen, in Wäldern und Hainen. Tempel waren zur Zeit
des Tacitus selten; auch Götterbilder gab es damals nicht: „Die Götter
in wände einzuschließen oder durch Bilder von menschlicher Gestalt dar¬
zustellen, scheint ihnen unvereinbar mit der (Erhabenheit der himmlischen.
Später werden Tempel und Götterbilder germanischer Völker öfter er-
mahnt. Die Feste der Germanen knüpften sich an den Wechsel der Seite


